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PREDIGT ZUM 4. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN, 
AM 19. DEZEMBER 2010
„SIEHE, DIE JUNGFRAU WIRD EMPFANGEN UND EINEN SOHN GEBÄREN“
Für den christlichen Advent steht nicht nur Johannes der Täufer, auch Maria, die Mutter des Erlösers, steht für ihn. Beide haben sie aus der Haltung der Erwartung und der Hoff-nung gelebt und all ihr Sinnen und Trachten auf den ewigen Gott gesetzt. Sie haben das jedoch auf je verschiedene Weise getan. Johannes hat ein Leben der Buße geführt und seine ganze Kraft eingesetzt für die Verkündigung der Wahrheit vom Kommen Gottes und von der Bereitung des Menschen für dieses Kommen. Dabei war ihm der Auftrag Gottes wichtiger als sein eigenes Leben. Die Erwartung und die Hoffnung Mariens hinge-gen waren bestimmt von ihrer Bereitschaft, die Magd des Herrn zu sein und sich in dank-barer Gelassenheit ganz in den Dienst Gottes zu stellen. Dabei war sie geprägt von jener stillen Freude, die zu allen Zeiten denen geschenkt wird, die auf Gott hören und sein Wort zur Mitte ihres Lebens machen und die auf die Ewigkeit Gottes hin leben.
Maria und Johannes haben in Beständigkeit und Geduld auf Gott geschaut. Dabei waren sie getragen von dem Vertrauen auf die Treue Gottes, der uns nicht verlässt, wenn nicht wir ihn zuvor verlassen haben.
Maria und Johannes, die zwei adventlichen Heiligen, wollen uns Vorbilder sein in der Hoffnung und in der Erwartung, Johannes mit seinem Leben der Buße und mit seinem kompromisslosen Eintreten für die Wahrheit, Maria mit ihrer demütigen Hingabe an Gott und mit ihrer dankbaren und heiteren Gelassenheit.

Heute werden wir dazu aufgefordert, in der Gemeinschaft mit ihnen in Erwartung und Hoffnung dem immer neuen Kommen Christi entgegenzugehen, wobei dieser uns am Festtag seiner Geburt in besonders reichem Maße beschenken will, bis er einst in Herr-lichkeit kommen wird auf den Wolken des Himmels, wie es die Schrift sagt. 
Stand an den beiden vergangenen Sonntagen Johannes im Mittelpunkt des Evangeliums, so nimmt heute Maria diesen Platz ein. Das ist Grund genug für uns, an diesem Morgen des vierten Adventssonntags einen Blick auf sie zu werfen und die Gestalt ihrer Erwar-tung und Hoffnung ein wenig näher in Augenschein zu nehmen
*
Maria, die Mutter des Erlösers, die Ersterlöste und das Urbild der Kirche, hat in früheren Zeiten größere Verehrung gefunden in der Kirche als heute. Viele von uns haben es ver-gessen, dass Maria der sicherste Weg zu Gott ist. Und dass sie uns Geborgenheit schenkt und dass sie die Überwinderin aller Irrtümer ist. So sagen es schon die Kirchen-väter im christlichen Altertum. Unser Glaubensleben wird lebendiger, wenn wir Maria den ihr darin zukommenden Platz geben. Und unsere Gebete können wir mit neuem Leben füllen, wenn wir mehr auf sie schauen. Sie steht neben ihrem göttlichen Sohn und führt uns zu ihm, wenn wir uns ihrer Führung anvertrauen. Durch ihr Leben zeigt sie uns, wie wir der immer neuen Ankunft Christi in unsere Welt entgegengehen und wie wir das Ziel unserer Hoffnung am ehesten erreichen können.

Exemplarisch ist sie in ihrer Bereitschaft für Gott, in ihrer Bereitschaft, den Willen Gottes zu erfüllen. Als die „Magd des Herrn“ hat sie sich ganz in die Hand Gottes hineingege-ben, ohne zu wissen, was das bedeuten werde, welche Konsequenzen sich daraus erge-ben würden. Dabei suchte sie nicht die Selbstverwirklichung, die heute so hoch im Kurs steht, sondern die Verwirklichung ihrer Berufung. Den Platz, den bei uns das eigene Ich einnimmt, nahm bei ihr gleichsam das Ich Gottes ein. Und bedeutsamer als die Gegen-wart war für sie die Zukunft. Die Gegenwart zählte für sie nur, sofern sie über unser zukünftiges, über unser ewiges, Schicksal entscheidet. 
Ihre erste Sorge war nicht das Wohlgefallen der Menschen, sondern das Wohlgefallen Gottes. So verstand sie ihr Leben als Dienst vor Gott. Das war nicht gerade leicht für sie - wir bezeichnen sie auch als die Schmerzensmutter, die Passion ihres Sohnes war die ihre -, der Dienst vor Gott war nicht gerade leicht für sie, aber Gott stand ihr zur Seite. Darum war ihr Leben von der Freude geprägt. In der Lauretanischen Litanei rufen wir sie an als die Ursache unserer Freude. Nicht nur deshalb ist sie die Ursache unserer Freude, weil sie uns den Erlöser gebracht hat, sondern auch weil sie gänzlich in der Hingabe an Gott gelebt hat, welche die eigentliche Quelle wahrer Freude ist.
Wer sein Leben verliert, wer es an Gott verliert, der erhält es reicher zurück (Mt 10, 39). Das ist ein zentraler Satz im Evangelium. Wer sich Gott schenkt, dem belohnt es Gott hundertfach, schon in diesem Leben. Der Lohn Gottes, das ist nicht zuletzt die stille Freu-de der Gelassenheit, die sich stets mit dem Frieden des Herzens verbindet und uns im-mer jene heilige Indifferenz schenkt, in der uns nichts mehr anfechten kann. 
Wenn wir in der Hingabe an den ewigen Gott mit Maria wetteifern, wenn wir wie sie von uns selber loskommen und uns mit ihr auf den Weg machen, schenkt Gott auch uns hei-tere Gelassenheit, inneren Frieden und heilige Unbekümmertheit, Tugenden, die uns un-überwindlich machen. 
Wenn wir uns mit Maria auf den Weg machen, dann werden wir es bald verspüren, wie leicht die Sorgen werden, die uns das Leben oft so schwer machen, die Sorgen um uns selber, die Sorgen um die, die uns nahe stehen, und die Sorgen um gefährliche Entwick-lungen in der Kirche und in der Welt, die ihre bösen Schatten vorauswerfen. 
Die genannten Tugenden können wir nicht für Geld kaufen, aber wir können sie erwer-ben, indem wir unser Leben Gott schenken im Geiste jener, die sich als die „Magd des Herrn“ bezeichnet, indem wir wie Maria nicht auf das Wohlgefallen der Menschen be-dacht sind, sondern auf das Wohlgefallen Gottes, und in allem den Willen Gottes zu er-füllen trachten. Amen.
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